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Baumkunde   Atlaszeder

Die Libanonzeder wurde in Frank-
reich bereits 1734 durch Bernard 

de Jussieu – im Rahmen der Land-
schaftsgestaltung zunächst in Parks – 
eingeführt. Im Jardin des Plantes von 
Paris existiert noch ein Exemplar aus 
dieser Zeit. Die Entdeckung der Atlasze-
der im algerischen Atlasgebirge erfolgte 
erst im Zuge der französischen Koloni-
sation von Nordafrika 200 Jahre später. 
Sie wurde von Beginn an in forstlichen 
Anbauversuchen untersucht. Oberstes 
Ziel war ihre Verwendung für Wieder-
aufforstungen im südfranzösischen 
Bergland. Neben diesen  beiden Arten 
gibt es noch zwei weitere Zedernarten, 
die jedoch in Deutschland forstlich ohne 
Bedeutung sind.  Tab. 1 zeigt ihre phä-
notypischen Unterschiede. 

Gabriel-Victor Renou, Gründer der 
französischen Forstverwaltung in Alge-
rien und Entdecker der Atlaszeder be-
reiste im Zeitraum von 1838 bis 1843 
wichtige Vorkommen im Tellatlasgebir-
ge südlich von Algier (Abb. 1). Er führte 
die Atlaszeder erfolgreich in der fran-
zösischen Forstwirtschaft ein, da er 
die Standortsbedingungen in der Pro-
vence vergleichbar denen in Algerien 
einschätzte. In ersten Provenienzversu-
chen stellte sich später heraus, dass sie 
auf Kahlflächen gegenüber Spätfrösten 
eine höhere Widerstandsfähigkeit als 
die Libanonzeder zeigte [3].

Renou beschrieb Bestände von Mou-
zaia bei Blida, am Massiv von Ouarse-
nis bei Theniet el Had und am Berg Af-
ghane bei Setif. Seine Berichte von 
beeindruckenden Zedernbeständen 
auf Südhängen in Höhenlagen über 
800 m erwähnen zwei phänotypisch 
unterschiedliche Erscheinungsfor-
men: Die „Grüne Zeder“ mit grünen Na-
deln ähnlich der Libanonzeder und die 
„silbrige Zeder“ mit blaugrünen, kür-
zeren Nadeln und kleineren Zapfen 

(Abb. 3). Die Farbunterschiede der Na-
deln sind jedoch keine Herkunftsunter-
schiede, sondern auf kleinstandörtli-
che Unterschiede zurückzuführen. Im 
Baumschulbild (Abb. 3, r.) wurden die 
Pflanzen in Mittelbereich nur schwach 
bewässert und haben daher eine bläu-
liche epikutikuläre Wachsschicht als 
Transpirationsschutz ausgebildet. Die 
grün benadelten Randpflanzen dagegen 
wurden gut bewässert.

Da Renou die Zeder als gut akklima-
tisierbar v. a. im mediterranen Berg-
land von Frankreich einschätzte, erfolg-
te 1843 der erste Import von Saatgut 
aus dem Bergland von Mouzaia, 50 km 
südwestlich von Algier. Die Region um-
fasst 3.800 ha Waldflächen von Zeder in 
Mischung mit Steineiche (Quercus ilex) 
und Stechpalme (Ilex aquifolium) in Hö-
henlagen von 400 bis 1.600 m NN. Ziel 
dieser ersten Einfuhr war die Etablie-
rung von forstlichen Versuchspflanzun-
gen für mögliche Wiederaufforstungen 
devastierter landwirtschaftlicher Flä-
chen. Nach seiner Überzeugung war 
die Atlaszeder für einen Anbau auch 

	» In Frankreich wird die Atlasze-
der bereits seit 1846 angebaut, 
schwerpunktmäßig im Süden des Lan-
des  

	» Die Erfahrungen der französischen 
Kollegen bieten Gelegenheit, das 
Anbaupotenzial der Atlaszeder auch in 
Deutschland einzuschätzen 

	» Die Einführung der Atlaszeder kann 
eine Erfolgsgeschichte werden, sofern 
die Standortansprüche der Baumart 
berücksichtigt werden

S c h n e l l e r  
Ü B E R B L I C K

Atlaszedern in Frankreich –  
Eine Erfolgsgeschichte 
Der Klimawandel erfordert den Anbau neuer, trockentoleranter Baumarten. Daher werden derzeit 
Zedernarten in Deutschland verstärkt getestet. Die französischen Kollegen bauen Zedern bereits 
seit 1842 auf einer Fläche von inzwischen über 20.000 ha an. Schwerpunktregionen liegen in 
Südostfrankreich, im natürlichen Verbreitungsgebiet der Flaumeiche. Ein Blick auf die Geschichte 
und die damit verknüpften Erfahrungen der ältesten französischen Zedernanbauten am Mont 
Ventoux ist daher lohnenswert.

TEXT:  RANDOLF SCHIRMER, FRANCOIS COURBET

Zyprische Zeder
(Cedrus brevifolia)

Atlaszeder
(Cedrus atlantica)

Libanonzeder
(Cedrus libanii)

Himalyazeder
(Cedrus deodara)

Nadellänge Sehr kurz
(unter 15)

Kurz 
(unter 25 mm)

Mittel 
(15 – 35 mm)

Sehr lang
(30 – 50 mm)

Zapfengrösse 
(in cm)

Klein (unter 7) Klein (5 – 8) Groß (7 – 10) Groß (7 – 12)

Besonder­
heiten

sehr spätfrostge­
fährdet;  
langsamwüchsig

ggf. spätfrost­
gefährdet

spätfrost­
gefährdet

sehr spätfrostge­
fährdet; empfind­
lich gegenüber 
Trockenheit

Übersicht über die Zedernarten
Tab. 1: Phänotypische Unterschiede der Zedernarten
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in nördlicheren Regionen bis Paris ein-
setzbar. Seiner Einschätzung zufol-
ge eignete sich diese Baumart, um „in 
Frankreich ohne Zweifel eine neue Hei-
mat zu finden“ [1]. Leider konnte Renou 
die erfolgreiche Einführung der Atlas-
zeder in Frankreich nicht weiter be-
gleiten, da er 1845 – mit französischem 
Militär im Bergland unterwegs – in ei-
ner Schlucht vom durchgehenden Pferd 
stürzte und aufgrund einer Schädelver-
letzung bereits mit 38 Jahren verstarb. 
Die Weichen für die forstliche Verwen-
dung waren jedoch gestellt, zumal die 
Atlaszeder als wesentlich widerstands-
fähiger als die „Parkbaumart“ Libanon-
zeder eingeschätzt wurde.

In den 1840er-Jahren häuften sich in 
Frankreich verheerende Hochwasserer-
eignisse. Ursache hierfür war die jahr-
hundertelange Kahlschlagwirtschaft, 
Waldweide und Rodung im französi-
schen Bergland. 1845 wurde von der 
französischen Forstverwaltung eine 
Fläche von 1,2 Mio. ha devastierter Flä-
chen für die Wiederaufforstung bilan-
ziert. 1860 wurde daher ein Gesetz zur 
Wiederaufforstung im französischen 
Bergland erlassen.

Im selben Jahr veranlasste der Forst-
inspektor Francois Tichadou während 
seiner Arbeit in Algerien 
erstmals den Transport grö-
ßerer Mengen von Zapfen 
der Atlaszeder in die Regi-
on Avignon. Da er auf die mi-
litärische Infrastruktur der 
französischen Kolonialver-
waltung zurückgreifen konn-
te, waren Saatguternte und 
Transport zu vergleichsweise 
geringen Kosten umsetzbar.

Mont Ventoux – größtes 
Zedernanbaugebiet in 
der Provence 

Der Mont Ventoux in der 
Gemeinde Bédoin bei Avig-
non ist vor allem durch die 
Tour de France bekannt. Dort 
befinden sich die größten 
und ältesten Zedernanbauten 
Frankreichs. Mitte des 19. 
Jahrhunderts stellte sich der 
Berg jedoch nur noch als ein 
über 600 Jahre durch Kahl-
schlag, intensive Landwirt-
schaft und Beweidung ero-
dierter Bergrücken dar. 1810 

war nur noch ein Viertel der ursprüng-
lich bewaldeten Gemeindefläche von 
Bédoin mit spärlichen Waldresten 
bedeckt. Die Flaumeiche (Quercus pube-
scens) war vollkommen durch Übernut-
zung– v. a. für den Schiffsbau in Toulon 
– verschwunden. Am 1.909 m hohen 
Gipfel stehend hat man bis heute den 
Eindruck, auf der vegetationslosen 
Abraumhalde eines Kalksteinbruchs zu 
stehen. An acht Monaten im Jahr weht 
am Gipfel v. a. der Mistral mit Windge-
schwindigkeiten über 90 km/h. Der 
Name des Bergs ist daher vom französi-
schen Wort „vent“ für Wind abgeleitet.

Dank der Weitsichtigkeit der Bür-
germeister von Bédoin und der nach-
haltigen Unterstützung durch den 
Forstinspektor Francois Tichadou von 
Carpentras wurde 1857 mit der schritt-
weisen Wiederaufforstung begonnen. 
Die Begrenzung der Waldweide auf zu-
nächst 70 Schafe/100 ha ursprüngli-
cher Waldfläche war eine besondere so-
zioökonomische Herausforderung, da 
durch die Regulierung der Waldweide 
die Interessen der Bauern massiv ein-
geschränkt wurden. Die verheerenden 
Überschwemmungen von 1850 führten 
der Bevölkerung jedoch die Notwendig-

keit von Wiederaufforstun-
gen drastisch vor Augen. Es 
erfolgten Saaten von Flaumei-
che, Steineiche, Edelkastanie, 
Aleppo- und Schwarzkiefer.

Aus der elsässischen Klen-
ge Hagenau ist zusätzlich die 
Verbringung von 250 kg Lär-
chen-, jeweils 100 kg Fich-
ten- und Tannensaatgut sowie 
50 kg Waldkiefernsaatgut in 
die Region dokumentiert. In 
den Tieflagen wurde Aleppo-
kiefer getestet. 1857 konnte 
eine Saatfläche von 24 ha mit 
Flaumeiche erfolgreich eta-
bliert werden. Das Aussaat-
programm wurde teilweise 
durch eine Steuer auf Weide-
rechte finanziert. Die Kom-
bination von Eichenkulturen 
mit der Produktion von Trüf-
felpilzen bedeutete für die 
Gemeinde von Bédoin zusätz-
lich eine erhebliche Steige-
rung der Einnahmen aus dem 
Kommunalwald. Sie konnte 
daher den Gemeindewald von 
Bédoin durch Zukäufe ver-

Abb. 1: Natürliche Verbreitung der Atlaszeder in Nordafrika 
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Abb. 2: Anbauschwerpunkte von Atlaszeder in Frankreich
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Verbreitung der Atlaszeder in Frankreich 
Daten der nationalen Forstinventur 1991-2003; produktive Wald�ächen mit vorherrschender Zeder

Wald�äche in ha 

Anmerkung: Es wurden keine Departements mit weniger als 250 ha Anbau�äche unterschieden. 
Diese Regionen sind nur mit ein bis zwei Inventurpunkten abgedeckt und weisen daher 
eine große Ungenauigkeit auf. 
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Baumkunde   Atlaszeder

größern.
Ab 1860 wurden die Aufforstungs-

programme durch den regionalen Forst-
chef von Aix-en-Provence Charles La-
bussière zusätzlich unterstützt. Er 
konnte auf die Erfahrungen seines 
Freundes Victor Renou in Algerien zu-
rückgreifen und förderte die Wieder-
aufforstung mit algerischer Zeder und 
Aleppokiefer gegen den Widerstand der 
örtlichen Bevölkerung mit Nachdruck. 
Zunächst wurden die Flächen mit 80 % 
Eiche und 20 % Nadelholz aufgeforstet. 
Die Ankunft von 6.240 kg Zedernzap-
fen in Bédoin im Januar 1861 ist doku-
mentiert. Ein Jahr später erfolgte eine 
weitere Lieferung von 12.505 kg. 

Der Großteil dieser Saatgutlieferun-
gen verblieb in der Region von Avignon.

Die Zapfen wurden für zwei Wochen 
in einer dicken Schneeschicht zur Stra-
tifizierung eingelagert. Es wird auch 
von einer Klengung durch zwei- bis 
dreitägiges Wässern der Zapfen und an-
schließende mechanische Öffnung der 
Zapfen mit dem Hammer durch Militär-
angehörige berichtet.

Das Saatgut kam wahrscheinlich vom 
Berg Ciga im Bereich des heutigen The-
niet-el-Had-Nationalparks im Tellatlas, 
da die ab 1843 beernteten Vorkommen 
von Mouzaia übernutzt waren. In dem 
Gebiet 140 km südwestlich von Algier 
stocken auf 3.600 ha Waldfläche etwa 

1.000 ha Zedernbestände. Sie sind teil-
weise mit Aleppokiefer gemischt und 
wachsen in Höhenlagen zwischen1.350 
und 1.787 m NN. Aus dieser Region ka-
men auch in den Folgejahren die meis-
ten Saatgutimporte.

Möglich erscheint auch die Beern-
tung von Beständen der benachbarten 
Region Chréa im Nahbereich von Al-
gier. Abb. 4 zeigt Fotos der Zedernbe-
stände im Bereich des Skigebiets von 
Chréa um 1930. 

Zu Beginn der Aufforstungen mit Ze-
dern war die Frage umstritten, ob vor 
Ort gesät oder gepflanzt werden soll-
te. Während örtliche Förster die Saat be-

vorzugten, förderte Labussière ab 1861 
auf besseren vormaligen landwirt-
schaftlichen Hangstandorten des Mont 
Ventoux die Anlage von Baumschulen 
zur Produktion von Pflanzgut.

In der ersten Welle wurden auf 800 m 
NN 60 ha Zedern aufgeforstet, so-
wie weitere Flächen in Mischung mit 
Flaumeiche und Kiefernarten. Sowohl 
den Saaten als auch den einjährigen, 
meist als Topfpflanzen bereitgestellten 
Sämlingspflanzen von Zeder und Alep-
pokiefer wurde 1863 beim Besuch des 
forstlichen Generaldirektors Henri Vi-
caire eine „bemerkenswert gute Ent-
wicklung“ bescheinigt. Wegen dieses 
guten Kulturerfolgs förderte die Forst-
verwaltung in den Folgejahren die ver-
stärkte Vermehrung der Zedern, die 
„sich leicht in den Bergen des Midi zu 
akklimatisieren scheint“. Dem Bür-
germeister von Bédoin wurde für sei-
ne Verdienste um die Wiederbewaldung 
die Goldmedaille der Französischen 
Landwirtschaftsakademie verliehen: 
In vier Jahren wurden in der Region 
831 ha vorrangig mit Eiche und Zeder 
aufgeforstet. Insgesamt waren 4.000 ha 
zur Aufforstung vorgesehen. 

Da Vicaire 1866 verstarb wurden die 
bis dahin 150 ha umfassenden Zedern-
bestände am Mont Ventoux nicht wei-
ter ausgebaut. Die Nachfolger setzten 
verstärkt auf Pflanzung wurzelnackter 

„Die Atlaszeder ist, 
vor allem in ihrer 
Jugendphase,  
keine Baumart,  
die lang 
anhaltender,  
extremer  
Trockenheit 
standhält.“ 
RANDOLF SCHIRMER

Abb. 3: Phänotypisch unterschiedliche Erscheinungsformen von Atlaszeder – links: Unterschiedliche Nadelfarbe von Bäumen am Mont Ventoux – rechts:  
Unterschiede in der Baumschule 
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Sämlinge was häufig zu Misserfolgen 
führte. Die Vorgänger hatten dagegen 
wegen der empfindlichen Wurzelent-
wicklung von wurzelnackter Pflan-
zung abgeraten und vertraten die Mei-
nung, dass man die Zeder „gleich nach 
dem Verlassen des Zapfens“ säen müs-
se. Konservative Auffassungen, dass 
die Zeder eine im Vergleich zu den hei-
mischen Nadelhölzern minderwertige 
Baumart mit einem weniger wertvollen 
Holz sei, führten zu einer verstärkten 
Fortführung der Aufforstung mit Eichen 
und verschiedenen Kiefernarten. Fakt 
ist jedoch, dass das Kernholz der Zeder 
sehr dauerhaft ist und eine deutlich hö-
here Holzdichte hat als das der meisten 
heimischen Nadelbaumarten [3]. 

1873 waren in der Region Bédoin 
2.483 ha wiederaufgeforstet. 58 % der 
Kosten wurden durch den Staat, 32 % 
durch die Gemeinde übernommen. 
Auch wenn die Zeder nur 5 % der ur-
sprünglichen Aufforstungsfläche aus-
machte, ist ihr Anteil heute deutlich hö-
her.

1885 wird von der ersten Fruktifikati-
on der Zedern berichtet. Seit dieser Zeit 
breitet sich die Zeder durch intensive 
Naturverjüngung kontinuierlich wei-
ter aus. 

1936 war das Aufforstungsprogramm 
abgeschlossen. Dennoch erfolgten auch 
in den späteren Jahrzehnten immer 
wieder kleinere Aufforstungen mit Ze-
dern.

Heute stocken in Höhenlagen von 
600 bis 1.100 m auf einer Fläche von 
über 800 ha Zedernbestände mit ei-
ner Beimischung von Flaumeiche, See-
strand- und Schwarzkiefer. Vereinzelt 
kommt auch Steineiche vor. Geringe 

Vorkommen von Französischem Ahorn 
(Acer monspessulanum), Schneeball-
ahorn (Acer opalus), Feldahorn (Acer 
campestre), Mehlbeere (Sorbus aria) 
und Speierling (Sorbus domestica) er-
gänzen die Baumartenpalette. 

Die Atlaszedern aus den ersten Anbau-
jahren sind jetzt 160 Jahre alt. Sie kom-
men noch einzeln und truppweise vor 
(Abb. 5).

Wegen ihrer guten Fähigkeit zur Na-
turverjüngung steigt der Zedernanteil in 
den letzten Jahrzehnten kontinuierlich: 
Jüngere Bestände stammen vorwiegend 
aus Naturverjüngung. Der Großteil die-
ser Bestände befindet sich in der 4. und 

5. Altersklasse. Sie sind kleinräumig eng 
verzahnt, da horst- bis kleinbestandswei-
se Waldbauverfahren dominieren.

Bei einer Besichtigung der Bestän-
de im Februar 2020 war offensichtlich, 
dass sich die Bestände flächig natürlich 
verjüngen und teilweise sogar Kiefern-
verjüngung verdrängen, sofern der ört-
lich flächig vorkommende Buchs nicht 
dominiert (Abb. 6, l.). Jungpflanzen sind 
sehr empfindlich gegenüber dichter Be-
gleitvegetation und in den ersten Jahren, 
wenn sich die Pfahlwurzel noch ausbil-
det, gegen Trockenheit. Nur wenige Be-
stände wurden in den letzten Jahren mit 
1.100 Containerpflanzen/ha gepflanzt. 

Bewirtschaftungsaspekte

Das Bewirtschaftungsziel im Gemeinde-
wald von Bédoin ist neben der Holzpro-
duktion die Schaffung von Erholungs-
raum für die örtliche Bevölkerung, 
Erosionsschutz und der Erhalt der Bio-
diversität.

Eine Umtriebszeit von 90 Jah-
ren mit Zieldurchmessern von 35 cm 
auf trockenen und 55 cm auf besse-
ren Standorten sind die Vorgaben der 
Forsteinrichtung. Zur Förderung der 
Naturverjüngung werden die Endnut-
zungsbestände auf 50 bis 100 Samen-
bäume/ha aufgelichtet. Wenn die Ver-
jüngung zu dicht aufläuft, wird sie 
auf 4.500 Pflanzen/ha vereinzelt. Da-
nach erfolgen fünf Pflege- bzw. Durch-
forstungsdurchgänge um den Bestand 
schrittweise auf 280 Stämme/ha zu re-
duzieren.

Der nutzbare jährliche Zuwachs 
liegt wird von der französischen 
Forstverwaltung für Zeder mit 5 m³/

Abb. 4: Bergrücken bei Chréa mit Zedernbeständen um 1930
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Abb. 5: 160-jährige Altzeder mit Naturverjüngung 
bei Mauvallat, Mont Ventoux, 959 m NN
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Baumkunde   Atlaszeder

ha angegeben. Der Ertrag aus der 
Holzproduktion macht 85 % der Ein-
nahmen aus. Doch auch die Neben-
nutzungen spielen eine erhebliche 
Rolle: 15 % der Erlöse stammen aus 
der Vergabe von Lizenzen für die 
Trüffelsuche.

Standorte

Der Jahresniederschlag am Mont Ven-
toux beträgt 920 mm und fällt vor 
allem in den Wintermonaten. Von Juni 
bis August herrscht eine zwei- bis 
dreimonatige Sommertrockenheit mit 
Niederschlägen von unter 30 mm/
Monat.

Kühle Winter und heiße Sommer 
prägen das Klima. Bis in den Mai tre-
ten immer wieder Spätfröste auf. Vor 
allem der Juli ist mit Mitteltemperatu-
ren von 19,6 °C und Tagen mit Maxi-
maltemperaturen über 35 °C sehr heiß 
und niederschlagsarm. 

Der Mistral weht über mehrere Mo-
nate und trägt stark zur Austrocknung 
der flachgründigen Kalkrendzinen bei. 
Wind und Trockenheit an den südwest-
exponierten Hängen führen dazu, dass 
die Atlaszedern nur langsam wachsen 
und im Alter 100 erst Höhen von 21 m 
erreichen.

Die Jahresmitteltemperatur liegt bei 
10.9 °C und entspricht damit den Tem-
peraturen von Freiburg i. Br. 

Schlussfolgerungen

Die Geschichte des Zedernanbaus in 
Frankreich zeigt: Die Einführung dieser 
neuer Baumart wird ein Erfolg, wenn 
der Standort und Standortsansprüche 
der Baumart zusammenpassen. Zu ver-
meiden sind Böden, die eine intensive 
Wurzelentwicklung behindern – z. B. 
Tonböden, flachgründige Sandböden 
und hydromorphe Standorte. Nur wenn 
die Baumart ihr weitreichendes Wurzel-
system ausbauen kann, um bei Tro-
ckenheit auf tiefliegendes Wasser zuzu-
greifen, ist die Trockentoleranz 
gegeben. Bei Jahresniederschlag unter 
800 mm ist daher die Wasserspeicher-
fähigkeit des Bodens bzw. ein geeigne-
ter Kleinstandort ausschlaggebend für 
gutes Wachstum.

Unerlässlich sind aber auch enga-
gierte Forstleute vor Ort, die in Zusam-
menarbeit mit örtlichen Waldbesitzern 
nicht nur die Pflanzung sondern insbe-
sondere die Pflege der Bestände über 
Generationen nachhaltig verfolgen.

Nach Überzeugung der französi-
schen Kollegen ist die Zeder keine neue 
Baumart in Frankreich, da sie bereits 
als voreiszeitliche Art nachgewiesen 
ist. Sie stellt eine gute Ergänzung an-
derer autochthoner Baumarten dar. Die 
positiven Anbauerfahrungen seit über 
100 Jahren machen deutlich: Die Zeder 
ist eine wichtige Alternativbaumart, die 
zur Risikominderung im  Klimawan-
del beiträgt. Die aktuellen Entwicklun-
gen der letzten Jahre zeigen aber auch: 
Die Atlaszeder ist, vor allem in ihrer Ju-
gendphase, keine Baumart, die lang an-
haltender, extremer Trockenheit stand-
hält. In der Vergangenheit wurden 

Zedernkulturen in Bédoin oberhalb von 
etwa 600 m NN gepflanzt. Diese Be-
stände zeigen jetzt beginnende Tro-
ckenschäden, sodass die Förster vom 
Maison Forestière die Anbaugrenze für 
Neukulturen um 100 Höhenmeter han-
gaufwärts in Bereiche mit mehr Nieder-
schlag verlagern.

Das Bayerische Amt für Waldgene-
tik in Teisendorf hat im Jahr 2020 im 
Rahmen des CorCed-Projekts eine Her-
kunftsversuchsserie mit sieben Atlas- 
und fünf Libanonzedernherkünften eta-
bliert. Erste Beobachtungen bestätigen 
die französische Erfahrung, dass der 
starke Spätfrost im Frühjahr 2020 die  
Atlaszedernherkünfte weniger geschä-
digt hat als zahlreiche Libanonzedern
herkünfte aus der Türkei. Die Zedern 
vom Mont Ventoux zeigen vergleichs-
weise hohe Anwuchsraten und schei-
nen somit auch in Deutschland ihre Er-
folgsgeschichte fortzusetzen. 
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Abb. 6: Zugelassener Saatguterntebestand CAT-PP- 022 in der Kategorie „geprüft“ am Collet de Roland, Mont Ventoux mit Begleitvegetation von Buchs (l.), mit 
Naturverjüngung (r.); 850 m NN
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